
Wenn irgendwo in der Schweiz
oder dem Fürstentum Liechten-
stein ein Wildschwein tot aufge-
funden, durch einen Verkehrs-
unfall getötet oder mit Krank-
heitsanzeichen abgeschossen
wird, erfährt sicher Christian
Griot davon. Er ist Leiter des
Instituts für Virologie und Im-
munologie (IVI) in Mittelhäu-
sern BE. Und er sitzt quasi an ei-
ner der Schlüsselstellen des
«Nationalen Früherkennungs-
programms ASP Wildschwein».

Seit dem 1. April
ASP ist die mittlerweile gut

bekannte Abkürzung für die
Afrikanische Schweinepest, die
sich in Osteuropa immer weiter
ausbreitet und die ein Früh-
erkennungsprogramm nötig
macht. Angelaufen ist dieses am
1. April. «Bisher haben wir drei
Proben aus dem Feld erhalten»,
bilanziert Griot, «zusätzlich
kam eine Probe aus der Patho-
logie eines Tierspitals zu uns.
Alle Proben waren negativ.»

Die Proben sind in der Regel
Tupferproben oder Gewebepro-
ben aus der Milz. Alle Jäger in
der Schweiz wurden informiert,
wie sie diese Proben fassen müs-
sen, und alle haben ein Proben-
entnahmeset mit Tupferprobe,
Untersuchungsantrag und Cou-
vert erhalten. Sie sind verpflich-
tet, die Proben ans IVI einzu-
senden, wo sie spezifisch auf
ASP und auch auf klassische
Schweinepest (KSP) untersucht

TIERSEUCHEN: In Mittelhäusern BE steht das Institut für Virologie und Immunologie (IVI)

Seit dem 1. April werden
im Nationalen Früherken-
nungsprogramm tote
Wildschweine auf die
Afrikanische Schweine-
pest untersucht. Das ge-
schieht im IVI. Das Labor
liefert in 8 bis 10 Stunden
sichere Ergebnisse.
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werden. «Die beiden Krankhei-
ten sind sehr ähnlich», erklärt
Griot, «deshalb suchen wir im-
mer nach den Auslösern, den
Viren beider Krankheiten.»

8 bis 10 Stunden
Wenn im Tupfer Virusmate-

rial gesucht und analysiert wird,
dauert das etwa 8 bis 10 Stun-
den und liefert sehr sichere Er-
gebnisse. Im schlimmsten Fall,
also bei einem ASP-Ausbruch in
oder nahe der Schweiz, sei man
aber leistungsfähiger, betont
Griot: «Im Extremfall könnten

wir mit 24-Stunden-Schichtbe-
trieb und vollautomatischem
Ablauf etwa 1200 Proben pro 24
Stunden analysieren.»

Spezielle Personensicher-
heitsvorkehrungen sind bei der
Untersuchung der Proben auf
ASP nicht nötig, das Virus ist
nicht auf den Menschen über-
tragbar. «Wichtig ist, dass die Jä-
ger die allgemeinen Hygiene-
massnahmen einhalten und
Einweghandschuhe tragen»,
sagt aber Griot.

Das IVI ist das nationale Tier-
seuchen-Referenzlabor und zu-

ständig für alle hoch anstecken-
den Seuchen wie ASP, Vogel-
grippe oder Maul- und Klauen-
seuche, aber auch für auf den
Menschen übertragbare Tier-
seuchen. In diesen Fällen ist das
Sicherheitsdispositiv laut Griot
deutlich strenger: «Für gewisse
Arbeiten haben wir eine Sicher-
heitsanlage, das ist ein Labor
mit einem kontrollierten Zu-
und Ausgang. Luft und Abwas-
ser müssen speziell behandelt
werden, Personen nach der Ar-
beit duschen. Für die ASP
brauchts das nicht, trotzdem

wird die Diagnostik im Sicher-
heitsbereich gemacht. Wenn
aber mal ein Tierversuch mit ei-
nem ASP-infizierten Tier
durchgeführt würde, müsste er
zwingend im Sicherheitsbe-
reich durchgeführt werden.»

Im Fall der ASP kostet das
Material für die Probenanalyse
rund 150 Franken, dazu kom-
men die Personalkosten – rund
drei Stunden Arbeitsaufwand
sind für eine Probe nötig – und
die Infrastrukturkosten. Einen
grosser Teil der Kosten über-
nimmt der Bund: die ganze Pro-
benentnahme und Diagnostik,
die Koordination und Auswer-
tung und die Publikation. Aber
auch die Kantone sind beteiligt.
Sie sind zuständig für die Koor-
dination der Jagdverwaltungen.

Für Bauern kostenlos
Was rät der oberste Virus-

überwacher der Schweiz nun ei-
nem Bauer, der ein Schwein mit
auffälligen Symptomen im Stall
hat? Griot: «Er soll den Tierarzt
rufen, dieser stellt die Ver-
dachtsdiagnose KSP/ASP,
nimmt die Probe und sendet sie
ein. Für den Bauer kostet das
nichts. Es kommt immer wieder
vor, dass wir Proben aus Ställen
erhalten und Verdachts- und
Ausschlussdiagnosen stellen
sollen – und das ist gut so, denn
es zeigt, dass das Seuchenbe-
wusstsein gut ist.»

Kernkompetenzen des IVI
sind die Diagnostik, die For-
schung im Bereich der Nutz-
tierkrankheiten, die Lehre
und Ausbildung sowie die Ex-
pertise. Wenn ein Tierarzt ei-
ne Frage hat zu irgend einer
hoch ansteckenden Tierseu-
che, ruft er beim IVI an. sum

www.ivi.admin.ch

DAS TUT DAS IVI

Die Afrikanische Schweine-
pest (ASP) ist eine anste-
ckende Viruskrankheit bei
Haus- und Wildschweinen,
die in vielen Fällen zum Tod
führt. Unspezifische Sym-
ptome, therapieresistentes
Fieber und gehäufte Tierab-
gänge sind schweinepestver-
dächtig und müssen abge-
klärt werden. sum

DAS IST DIE ASP

REKLAME

Im Rahmen des Projektes «Has
im Gras» hat die Nutztier-
schutzorganisation KAGfrei-
land ein mobiles Stallsystem
entwickelt, das eine artgerechte
und praxistaugliche Kanin-
chenmast auf der Weide ermög-
lichen soll. Der erste Prototyp
ist in Liestal BL auf der Weide
von KAGfreiland-Bauer Dieter
Weber im Einsatz. Konzipiert
wurde er zusammen mit der
Hochschule Hafl.

Ein- und ausbruchsicher
Der Stall entspricht in der

Form einem zweiachsigen Bau-
wagen, bietet Platz für bis zu 34
Mastkaninchen, erhöhte Liege-
flächen mit perforierten Boden-
platten und halbautomatische
Systeme für Ergänzungsfutter
und Wasser. Der ein- und aus-
bruchsichere Auslauf ist flexibel
in der Aufstellung und durch ei-
ne Person auf- und abbaubar.
Die Mobilität ermöglicht eine
kontinuierliche Weide-Fütte-
rung und die Reduzierung des
parasitären Drucks durch Kok-
zidien.

Die ersten 33 Zika-Kanin-
chen nahmen die neue Umge-

MASTKANINCHEN: KAGfreiland-Mobilstall

KAGfreiland hat ein mo-
biles Stallsystem für Ka-
ninchen entwickelt. Es
soll die Weidehaltung von
Masttieren ermöglichen.

bung gut an, wie Tanja Kutzer
von KAGfreiland bestätigt:
«Obwohl die Kaninchen vorher
noch nie Gras gesehen hatten,
dauerte es keine zwei Minuten,
bis sich die ersten auf die Weide
wagten und zu fressen began-
nen.» Bislang scheinen die Ka-
ninchen das Weidefutter zudem
gut zu vertragen, gesundheitli-
che Probleme traten keine auf.

Auch für die Zucht
Geplant sind zwei Durchläu-

fe, bevor Bilanz gezogen wird
und Verbesserungen vorgenom-
men werden. Ein zweiter Stall
für die Zucht ist angedacht.
Langfristig möchte KAGfrei-

land die mobile Weidehaltung
von Kaninchen laut Kutzer als
Nische etablieren: «Wir hoffen,
dass das Beispiel Schule macht.
Auch wenn der Bund die Anrei-
ze gestrichen hat.» Seit diesem
Jahr gibt es keine Raus-Beiträge
mehr für Kaninchen. Mit dem
«Has im Gras» will KAGfrei-
land nun Argumente liefern , die
Kaninchen dennoch grasen zu
lassen. sum

Weitere Infos: www.kagfreiland.ch

E-PAPER
Mehr Bilder im E-Paper:
www.schweizerbauer.ch/epaper.

Der Dr. Rudolf Maag Preis 2018
geht an den Schweizer Biologen
Lê Công Linh, Spezialist für In-
vitro-Kultur, die darauf abzielt,
Kulturpflanzen oder bedrohte
Arten durch Beseitigung von Vi-
ruserkrankungen zu regenerie-
ren. Darunter sind Gemüse-
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pflanzen, Gewürz- und Heil-
pflanzen, Beeren, Reben, Obst-
bäume und selbstverständlich
Kartoffeln. Bereitwillig gibt der
pensionierte Agroscope-Mitar-
beiter sein Wissen an viele Län-
der, auch an sein Herkunftsland
Vietnam, weiter. sum

In der «Stunde der Gartenvö-
gel» von BirdLife Schweiz wur-
den dieses Jahr 35399 Vögel aus
127 Arten gezählt. Aus rund
1160 Gärten in der ganzen
Schweiz trafen Meldungen ein.
Die Amsel ist erneut in fast allen
Gärten anzutreffen, nämlich in
90%. Als nächste folgen Kohl-
meise (74%), Haussperling
(70%), Elster (58%) und Haus-
rotschwanz (53%). Die Resulta-
te zeigen, dass in naturnah ge-
stalteten Gärten besonders vie-
le Vögel gesichtet werden kön-
nen. Allerdings werden aus den
Gärten im Durchschnitt immer
weniger Vögel gemeldet. sum

NACHRICHTEN

Agroscope arbeitet mit nieder-
ländischen, dänischen, franzö-
sischen und Schweizer Partnern
im europäischen Era-Net-ICT-
Agri-Projekt «DockWeeder» an
der Entwicklung eines autono-
men Blackenroboters. Er soll
mit Heisswasser aus einer rotie-
renden Düseneinheit auf Bla-
ckenjagd gehen. sum

Laut dem Schweizer Obstver-
band blieb die Erdbeerenfläche
2018 im Vergleich zu den Vor-
jahren nahezu stabil. Um eine
bessere Ernte und Versorgung
des Marktes zu gewährleisten,
wurde die Fläche, die unter Wit-
terungsschutz steht, vergrös-
sert. Im Jahr 2018 sind 30,6 Pro-
zent (156,8ha) der Erdbeeren-
flächen unter Witterungs-
schutz, bei den Himbeeren sind
es 68,7 Prozent (64,9ha). Die
Fläche der Bioerdbeeren
(31,6ha) nahm seit 2017 um
14,5 Prozent und bei Biohim-
beeren (11,3ha) um 46,7 Pro-
zent zu. Die Gesamtfläche der
Erd- und Strauchbeeren nahm
um 1,6 Prozent zu. Bei den
Himbeeren betrug der Zuwachs
4,9 Prozent, während die Erd-
beerenfläche leicht (–0,5 Pro-
zent) abnahm. Die Johannis-
beeren und Brombeeren haben
erneut ein wenig an Fläche zu-
gelegt. Von den über 30 Erd-
beersorten mit über 2ha Fläche
sind die wichtigsten Darselect,
Clery, Joly, Elsanta, Elegance,
Asia und Sonata. Die Nachfrage
nach Heidelbeeren und Him-
beeren zusammen hat sich seit
2010 mehr als verdreifacht. sum
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Im Notfall 1200 Proben in 24 Stunden

34-Plätzer mit Zugang ins Gras Die Technik von Lê Công Linh kommt
auch bei Kartoffeln zum Einsatz

Amseln leben in fast
jedem Garten

Blackenroboter mit
Heisswasser-Düse

Boom bei den
Biohimbeeren

Am IVI wird mit ansteckenden Substanzen gearbeitet.

Christian Griot vor dem Eingang des IVI. Einfach so kommt hier niemand rein. (Bilder: zvg)

Das Bodengitter in Zaunnähe verhindert, dass die Kaninchen
unter dem Zaun durchgraben. (Bild: zvg)


